
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 27

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 27 DIE BERNER WOCHE 429

[djledjten Dienft erwies, bet fo mannen farmer faft 3ur
5Ber3tDeifIung getrieben bat.

SBeniger betannt ift, bah Ruftralien mit einem am
beren (Singriff jn bas ©leidjigewidjt ber natürlichen Kräfte
beinahe unüberfebbaren Stäben für Rienfdj unb Dier am
gerichtet hätte. Der Riefenfifdjer, ein Vogel, ber oon ber
Veoölterung wegen feines unangenehmen Schreiens auch ber
„ladjenbe ©fei" genannt wirb, batte piel unter ben Ver»
folgungen ber Rnfiebler 3U leiben, weil bas non ihm oer»
urfadjte- ©eräufdj, befonbers in ber Vaarungs3eit, wirtlidj
auf bie Dauer fdjwer 3U ertragen ift. Sebalb aber bie
3afjl ber SRiefenfifdjer Heiner würbe, bemerïte man eine
anfänglich unerttärlidje Vermehrung ber Schlangen auf bem
Eanbe. Die Dobesfälle non Sdjlangenbiffen unter ber Sc»
nölferung oerfünffadjten fid) allmählich unb bie farmer
nerloren in manchen Se3irfen bis 3U einem Viertel ihres
Viefjheftanbes alljährtih- Die Regierung feh'te eine befonbere
Kommiffion 3ur Prüfung biefer eigenartigen unb 3ugleid)
beunrubigenben Datfadje ein, bie fdjliehlid) 3U bem (Ergebnis
tarn, bah bie Vertilgung bes Riefenfifdjers bie Urfachc für
bie Vermehrung ber Schlangen mar. Der genannte Vogel
tötet bis 3U 3toan3ig ber Reptilien an einem ewigen Dag;
teiltneife oersebrt er fie, auf {eben Salt aber tötet er alle
Schlangen, beren er habhaft werben tann. Slihfdmell flöht
er aus beträchtlicher Eöhe auf bie oft meterlangen giftigen
Reptilien nieber unb weih biefe fo 3u paden, bah er fie
in wenigen Rtinuten buhftäblih 3ert)aden tann. 3eht ift
ber Rbfdjuh bes Riefenfifchers gefehlicfj perboten; man er»

trägt lieber ben fiärm bes Vogels als bah man ben natür»
lieben jjeinb ber ©iftfdjlangen ausrotet.

3n Rorb=Earotina ber Vereinigten Staaten hatten oor
Sahren ein paar unternebmungsluftige Rmerifaner eine
2Bad)tel3ud)t groben Rusmahes angelegt, non ber fie bas
gan3e fianb mit ben fdjmadljaften Vögeln oerforgten. 3"
ihrem Sebauern bemertten bie Sefiher jebod), bah in ben
benachbarten Vergen einige Rbler ihren Eorft hatten, bie
fid) ab unb 3U einen ber 3udjtoögeI jum Verfpeifen ein»
fingen. (Es fdjien gan3 natürlich, bah man bie Rbler unter
groher Rtütje oertilgte, um ben Räubereien ein (Enbe 3U

machen. 3wei Sabre fpäter muhten bie Rmerifaner ihre
3ud;t gän3lidj auflaffen, ba ber gröhte Deil ber SBadjteln
einer Seuche erlegen war. (Es ftellte fid) heraus, bah es in
ber bortigen ©egenb ein Snfett gibt, bas feine (Eier mit
Vorliebe in bie Saut ber ÎBadjtetn einbettet; bie Vrut lebt
bann auf längere 3eit als Sdjmarober auf bem Körper
ber Vögel. Daburdj gefhwäht fielen biefe Diere ben Ver»
folgungen ber Rbler 3uerft 3um Opfer; auf natürtihe RSeife
war fo bafür geforgt, bah bie Sdjmaroher nidjt iiberhanb»
nehmen tonnten. Rachbern aber bie Rauboöget oertilgt
waren, permehrten fid) bie Snfetten in ungeahntem Rtajje
unb hatten fo in Kür3e bie gefamte VSadjtel3ud)t oerfeucht.
Der (Eingriff in Rtutter Raturs Rechte toftete bie Rmerifaner
annäbernb fünf3igtaufenb Dollar!

Reljnlidje Seifpiele laffen fid) genug anführen. So
tourbe bas Vräriehu'hn irn weftlichen Kanaba burd) ben
Smport oon ungarifdjen Rebhühnern oerbrängt; biefes tonnte
[ich ieboch auf bie Dauer nicht eingewöhnen unb ift heute
Taft gän3lid) wieber ausgeftorben. Kanaba hut aber burd)
biefes (Experiment ein wertoolles Rtitglieb feiner Vogelweit
uuf_ immer oerloren. 3n Rcufeelanb hat bie Einführung oon
oerfchiebenen grohen Vflan3enfreffern, befonbers oon Rinb»
?teh, bas fianbfchaftsbilb fo oeränbert, bah eine Reihe oon
früher gan3 harmlofen Vögeln wegen Rtangel an Rahrung
tu wahrem Raubgefinbel geworben ift. Veifpielsweife war
oen bort oiel oerbreitete Reftorpapagei früher ein unfehäb»
japer Segetarianer, tötet jeht aber wegen ungenügenber
Vflan3ennahrung jährlich Daufenbe oon Schafen unb felbft
Schweinen, fobah bie Regierung eine Kopfprämie für ihn
3ahlt. Ein paar Duhenb Sperlinge, 1850 oon Englanb
uadj Rmerifa gebracht, haben fidj 3U Rtillionen im Saufe

ber Sahre oermehrt unb Schaben angerichtet, bie im Ver»
tuft oon Cbft unb Körnerfrüchten gar nicht ein3uf<hät3en finb.

Sßenn ber RZenfd) Verfudje, wie bie hier erwähnten, an»

ftellt, manchmal aus ©ewinnfudjt, oft auch nur als Spielerei
ober aus fportlidjen ©rünben, fo muh er immer bamit red)»

nen, bah bie folgen unübersehbare Rachteile unb Verlufte
auf anberen ©ebieten in fich fdjliehen tonnen. Rtutter Ratur
weih eben bodj am beften, wie fie bas richtige Stärten»
oerhältnis unter ihren ©efdjöpfen aufrecht erhält.

Rundschau.
„Reichtagsbrand Nr. 2."

Rtit biefem Ramen hat ein fehr trefffieljerer Sournalift
bie Ereigniffe in Deutfdjlanb, bie fid) lebten Samstag unb
Sonntag abfpielten, be3eid>net. 2Barum? RSeil genau fo
wie im Reidjsfagsbranbbanbcl oiele Vuntte buntel bleiben
unb allerorten 3uage3eid)en 3U ben amtlichen Sefannt»
machungen gefeht werben muffen,

Rtan wuhte, bah bie S. R. am 30. Suni ben letjten
Dag im atntlidjen Dienft ftanben, bah fir am nädjften
Dage bie Uniform aussieben unb oorläufig für einen Rio»
nat in Urlaub gehen muhten, um niemals wieber in glei»
eher 3rorm 3ufammenge3ogen 3U werben. Rtan wuhte aud),
bah ber Efjef ber S. R. als Reidjsminifter abgefegt unb
auch oon ber Offisierslifte geftridjen worben war. Es roar
auch tein ©e'heitnnis, bah unter ben braunen Sdjareit ber
Ruf nach einer 3weiten Reoolution lauter unb lauter tönte,
bah fie ba unb bort beim Rtarfcb burd) bie Ströhen nicht
mehr baoor 3urüdfd)redten, im Spred)d)orton biefe gorberuttg
3U erheben. Von einer einheitlichen Sßillensbilbung bei ben
Sd>aren war aber nid)t bie Rebe, unb was bie Srührer
betrifft, gab es leine Rnseichen bafür, bah wirtlich ein
entfdjloffener SVille 3ur ©egenwehr im Salle einfehneibenber
Rtahnabmen oon feiten Eitlers oorljanben war.

SBenn nun am erften 3uli bie braunen Vataillonc nicht
heimgegangen wären, wenn fie fich geweigert hätten, bie
Uniformen aus3U3iehen, wenn ber Ehef, ber längft als Vä=
beruft öffentlich oerhöhnte R ö h m, einen Rufruf in biefem
Sinne Iosgelaffen hätte, würbe man ein fdjarfes 3ugreifen
ber Regierung oerftanben haben.

V3as aber nun gefchehen, bas erwedt Staunen unb
Sdjreden bei allen, bie fid) nidjt oon ber Vropaganba bes

Serrn ©oebbels unb ben Verfügungen Entiers unb ©ö=
rings überrumpeln laffen.

Rn 3wei Stellen griffen bie Rla^thaber 3u. Eitler
arbeitete in Riündjen, ©öring in Serlin. Rus»
führenbe Organe waren bie S. S.=RbteiIungen, bie fd)war3
uniformierten Sdjuhftaffeln, bie feit langem bie VoIUei bar»
ftellen, ober wenigftens bie fogenannte „Staatspolhei", bie

3ur Verfügung ber Regierung fte'ht.
Eitler flog in .Segleitung oon ©oebbels ober allein,

bas weih ntan nodj nicht, oom Rhein nad) Rtündjen. Ruf»
brud) nachts 2, Rntunft in Rtündjen um 4 U'hr. Sei ber
Rntunft habe ber Kan3ler oernommen, bah bie S. R.»8rüh=

rung, alfo Röhm, eine Varole ausgegeben: „Der Führer
ift gegen uns, bie Reichswehr ift gegen uns. S. R. auf bie

Straffe". Unb wirtlich feien bie braunen Hungens auf ber

Strohe gewefen. Sebodj nidjt mehr, als Eitler aniam. Der
3nnenminifter SBagner hätte 3wei ©ruppenführern bas
Kommanbo entsogen unb bie Eeute heimgefchicït. Dah fo
etwas möglid) war, beweift 3um wenigften, wie willig bie
S. R. einem Rtinifter, alfo ber Regierung, immer noch ge»

horchten.
Eitler aber begab fich mit S. S.»RbteiIungen hinaus

nach Sab SBiesfee, in Röhms Villa. Dort fanb man ben

Stabs_djef in feinem Schlafzimmer, nebenan ben Eeines in
peroerfer Umarmung mit einem Kufttnaben, oielleidjt auch
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schlechten Dienst erwies, der so manchen Farmer fast zur
Verzweiflung getrieben hat.

Weniger bekannt ist, daß Australien mit einem an-
deren Eingriff jn das Gleichgewicht der natürlichen Kräfte
beinahe unübersehbaren Schaden für Mensch und Tier an-
gerichtet hätte. Der Riesenfischer, ein Vogel, der von der
Bevölkerung wegen seines unangenehmen Schreiens auch der
„lachende Esel" genannt wird, hatte viel unter den Ver-
folgungen der Ansiedler zu leiden, weil das von ihm ver-
ursachte -Geräusch, besonders in der Paarungszeit, wirklich
auf die Dauer schwer zu ertragen ist. Sobald aber die
Zahl der Riesenfischer kleiner wurde, bemerkte man eine
anfänglich unerklärliche Vermehrung der Schlangen auf dem
Lande. Die Todesfälle von Schlangenbissen unter der Be-
völkerung verfünffachten sich allmählich und die Farmer
verloren in manchen Bezirken bis zu einem Viertel ihres
Viehbestandes alljährlich. Die Regierung setzte eine besondere
Kommission zur Prüfung dieser eigenartigen und zugleich
beunruhigenden Tatsache ein, die schließlich zu dem Ergebnis
kam, daß die Vertilgung des Riesenfischers die Ursache für
die Vermehrung der Schlangen war. Der genannte Vogel
tötet bis zu zwanzig der Reptilien an einem einzigen Tag:
teilweise verzehrt er sie, auf jeden Fall aber tötet er alle
Schlangen, deren er habhaft werden kann. Blitzschnell stößt
er aus beträchtlicher Höhe auf die oft meterlangen giftigen
Reptilien nieder und weiß diese so zu packen, daß er sie

in wenigen Minuten buchstäblich zerhacken kann. Jetzt ist
der Abschuß des Riesenfischers gesetzlich verboten: man er-
trägt lieber den Lärm des Vogels als daß man den natür-
lichen Feind der Giftschlangen ausrotet.

In Nord-Carolina der Vereinigten Staaten hatten vor
Jahren ein paar unternehmungslustige Amerikaner eine
Wachtelzucht großen Ausmaßes angelegt, von der sie das
ganze Land mit den schmackhaften Vögeln versorgten. Zu
ihrem Bedauern bemerkten die Besitzer jedoch, daß in den
benachbarten Bergen einige Adler ihren Horst hatten, die
sich ab und zu einen der Zuchtvögel zum Verspeisen ein-
fingen. Es schien ganz natürlich, daß man die Adler unter
großer Mühe vertilgte, um den Räubereien ein Ende zu
machen. Zwei Jahre später mußten die Amerikaner ihre
Zucht gänzlich auflassen, da der größte Teil der Wachteln
einer Seuche erlegen war. Es stellte sich heraus, daß es in
der dortigen Gegend ein Insekt gibt, das seine Eier mit
Vorliebe in die Haut der Wachteln einbettet: die Brut lebt
dann auf längere Zeit als Schmarotzer auf dem Körper
der Vögel. Dadurch geschwächt fielen diese Tiere den Ver-
folgungen der Adler zuerst zum Opfer: auf natürliche Weise
war so dafür gesorgt, daß die Schmarotzer nicht überHand-
nehmen konnten. Nachdem aber die Raubvögel vertilgt
waren, vermehrten sich die Insekten in ungeahntem Maße
und hatten so in Kürze die gesamte Wachtelzucht verseucht.
Der Eingriff in Mutter Naturs Rechte kostete die Amerikaner
annähernd fünfzigtausend Dollar!

Aehnliche Beispiele lassen sich genug anführen. So
wurde das Präriehuhn im westlichen Kanada durch den
Import von ungarischen Rebhühnern verdrängt: dieses konnte
sich jedoch auf die Dauer nicht eingewöhnen und ist heute
last gänzlich wieder ausgestorben. Kanada hat aber durch
dieses Experiment ein wertvolles Mitglied seiner Vogelwelt
auf immer verloren. Jn Neuseeland hat die Einführung von
verschiedenen großen Pflanzenfressern, besonders von Rind-
?ieh, das Landschaftsbild so verändert, daß eine Reihe von
früher ganz harmlosen Vögeln wegen Mangel an Nahrung
Zu wahrem Raubgesindel geworden ist. Beispielsweise war
dtt dort viel verbreitete Nestorpapagei früher ein unschäd-
ucher Vegetarianer, tötet jetzt aber wegen ungenügender
Vflanzennahrung jährlich Tausende von Schafen und selbst
Schweinen, sodaß die Regierung eine Kopfprämie für ihn
Zahlt. Ein paar Dutzend Sperlinge, 1350 von England
uach Amerika gebracht, haben sich zu Millionen im Laufe

der Jahre vermehrt und Schäden angerichtet, die im Ver-
lust von Obst und Körnerfrüchten gar nicht einzuschätzen sind.

Wenn der Mensch Versuche, wie die hier erwähnten, an-
stellt, manchmal aus Gewinnsucht, oft auch nur als Spielerei
oder aus sportlichen Gründen, so muß er immer damit rech-

neu, daß die Folgen unübersehbare Nachteile und Verluste
auf anderen Gebieten in sich schließen können. Mutter Natur
weiß eben doch am besten, wie sie das richtige Stärken-
Verhältnis unter ihren Geschöpfen aufrecht erhält.

Ruiidsàau.
„ReiätnAsdrsnZ jXr. 2."

Mit diesem Namen hat ein sehr treffsicherer Journalist
die Ereignisse in Deutschland, die sich letzten Samstag und
Sonntag abspielten, bezeichnet. Warum? Weil genau so

wie im Reichstagsbrandhandel viele Punkte dunkel bleiben
und allerorten Fragezeichen zu den amtlichen Bekannt-
machungen gesetzt werden müssen.

Man wußte, daß die S.A. am 30. Juni den letzten
Tag im amtlichen Dienst standen, daß sie am nächsten
Tage die Uniform ausziehen und vorläufig für einen Mo-
nat in Urlaub gehen mußten, um niemals wieder in glei-
cher Form zusammengezogen zu werden. Man wußte auch,
daß der Chef der S. A. als Reichsminister abgesetzt und
auch von der Offiziersliste gestrichen worden war. Es war
auch kein Geheimnis, daß unter den braunen Scharen der
Ruf nach einer zweiten Revolution lauter und lauter tönte,
daß sie da und dort beim Marsch durch die Straßen nicht
mehr davor zurückschreckten, im Sprechchorton diese Forderung
zu erheben. Von einer einheitlichen Willensbildung bei den
Scharen war aber nicht die Rede, und was die Führer
betrifft, gab es keine Anzeichen dafür, daß wirklich ein
entschlossener Wille zur Gegenwehr im Falle einschneidender
Maßnahmen von seilen Hitlers vorhanden war.

Wenn nun am ersten Juli die braunen Bataillone nicht
heimgegangen wären, wenn sie sich geweigert hätten, die
Uniformen auszuziehen, wenn der Chef, der längst als Pä-
derast öffentlich verhöhnte Röhm, einen Aufruf in diesem
Sinne losgelassen hätte, würde man ein scharfes Zugreifen
der Regierung verstanden haben.

Was aber nun geschehen, das erweckt Staunen und
Schrecken bei allen, die sich nicht von der Propaganda des

Herrn Goebbels und den Verfügungen Hitlers und Gö-
rings überrumpeln lassen.

An zwei Stellen griffen die Machthaber zu. Hitler
arbeitete in München, Eöring in Berlin. Aus-
führende Organe waren die S. S.-Abteilungen, die schwarz

uniformierten Schutzstaffeln, die seit langem die Polizei dar-
stellen, oder wenigstens die sogenannte „Staatspolizei", die

zur Verfügung der Regierung steht.

Hitler flog in Begleitung von Goebbels oder allein,
das weiß man noch nicht, vom Rhein nach München. Auf-
bruch nachts 2, Ankunft in München um 4 Uhr. Bei der
Ankunft habe der Kanzler vernommen, daß die S. Ä.-Füh-
rung, also Röhm, eine Parole ausgegeben: „Der Führer
ist gegen uns, die Reichswehr ist gegen uns. S.A. auf die

Straße". Und wirklich seien die braunen Jungens auf der

Straße gewesen. Jedoch nicht mehr, als Hitler ankam. Der
Innenminister Wagner hätte zwei Gruppenführern das
Kommando entzogen und die Leute heimgeschickt. Daß so

etwas möglich war, beweist zum wenigsten, wie willig die
S. A. einem Minister, also der Regierung, immer noch ge-
horchten.

Hitler aber begab sich mit S. S.-Abteilungen hinaus
nach Bad Wiessee, in Röhms Villa. Dort fand man den

Stabschef in seinem Schlafzimmer, nebenan den Heines in
perverser Umarmung mit einem Lustknaben, vielleicht auch
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Links : Vizekanzler von Papen. Rechts : Gregor Strasser (wurde standrechtlich erschossen)

anbere in ähnlicher (Situation. Eitler habe 5Röhm eigen-
feänbig nerhaftet, bie anbern ©ruppenfübrer unb Ober»
gruppenfühter feien ebenfalls feftgenommen werben, unb
ber ,,©faf" Eitler babe fogleid) ben 23efe£)I gegeben, bie
©eftbeule aussurotten, worauf ein Stanbgeridjt entfdjieb
unb bie anwefenben S. 3T.=8mhrer ohne 5Röbm oon ben
S.S. ereïutieren liefe.

iOînn mufe fid) bas oorîtellen: ©ine ©anbe oon ©er»
fcfewörerit bat bie braunen Scharen auf bie Strafee gerufen,
bat erfahren, bafe fie fid> toieber heimfänden liefeen, unb
begibt fid) feeleitrubig ins Quartier bes ©befs, um bort
eine ber gewöhnlichen .Orgien bu feiern. 5£Bahrfd)einIid)
glaubten fie, ber „Führer" würbe bie ©arole „S. 31. auf
bie Strafee", nicht fo bitter ernft nehmen? Ober was für
Oiaiolinge müfeten bie Surfdjen fein, bie fid) in einer foldfen
5Rad)t ber ©ntfdjeibungen 3U Sett legten? 2ßer mifetrauifch
ift, ïann ein böfes Sâdbeln nicht unterbrüden, unb bie 50lüncfe=

ner fagen in folgen Sailen: ,,©ös glaabts".
5Rodj rnerfwürbiger ging es in Serlin 3U. ©örings

©oli3ei befudjte ben ©eneral o. Schleicher in feiner
9Bol)nung unb wollte ihn oerfeaften. Schleicher griff 3ur
©iftole. Seine Sfrau ftellt fid) 3wifd)en ihn unb bie |>äfd)er.
îlnb weil ber (general eine ©iftote in ber £>anb hatte unb
feine grau oor ihm ftanb, tnufete bie SfaatspoIi3ei ihn unb
feine ijrau erfcfeiefeett. ©in anberes ©Uttel gab es nicht,
fid) feiner 311 bemächtigen. Unb bod) ftefjt in ©örings Se»
fanntmachung, S d) I e i <h e r habe m it 5K ö h m !on
f p i r i e r t unb 3 u g I e i <h mit einer auswärtigen
50t a cht oerhanbelt. 3eber normal oeranlagte ©uro»
päer benft fid), in biefem galle ntüfete man beit 50tann
unter allen Umftänben lebenbig in bie üänbe friegen, um
fein Serfdjulben gerichtlich ab3u!Iären unb bie Strafe aus»
3ufpred)cti, bie für .fjodjoerräter gilt, ©em toten Schleicher
unb feiner toten ffrau ïann man leinen ©ro3efe machen.

©s ift auch beifpiellos, wie 5R ö h m befeitigt
würbe : 3tls er fid) weigerte, Selbftmorb 3U begehen, würbe
er im ©efängnis ohne gerichtliches ©erfahren
e r fch 0 f f e n. ©ergleichen Sdjauergefcbicbten ïennt man fonft
nur aus ben ©r3ät)lungen über bie ruffifche ©fcbeïa.

©s mufeten aud) noch anbere branglauben: ©er Serliner
Obergruppenführer ©rnft, ber nach amtlicher îtngabe nach
5ütabeira oerbuften wollte, ber Setter ber ïatholifchen 31!»

tion, ber Seïretâr bes Serrn oon ©open, unb wer weife,

was fonft noch gefchah- ©iefe Seute
alle follen miteinanber oerhanbelt
haben, bie iefeige Orbnung um3u=
ftür3en unb ben „S.»3I.=Staat" ober

wer weife was an ihre Stelle bu

fefeen. 5ffier bleibt nun übrig unb
oerlangt nach ben Seweifen für bas
Komplott? ©ibt es eine Stelle,
bie allenfalls gegen bie ausführen»
ben Herren ber Säuberungsaftion
eine Stage anftrengen bürfte, um
eine Seweisführung für bie oon
©oebbels unb ©bring bargelegten
Sehauptungen bu erswingen? ©s

gibt feine foldje Stelle, aufeer bem

jüngften ©eridjt, ober oielleicht ein»

mal ein ©ribunal in ber fpätern
beutfd)ert ©efcfeicfeie.

50ian ïann nur wieberholen, was
man beim 5Reichstagsbranbpro3efe
fagte: 3®er wünfd)t, bafe Sicht in
bie 3Iffäre fomme, ber mufe oan ber

Subbe, Schleicher unb 5Röfem, am
Sehen laffen, benn fie finb liaupt»
3eugen. ©s ift fehr, fehr eigenartig,
bafe Steines, oon welchem bas

„Sraunbud)" behauptet, er habe bie

Sranbleger burcfe ben unterirbifchen ©ang geführt, unter
ben ersoffenen S. 3l.=gührern ftefjt. Unb es ift ebenfo
merïwûrbig, bafe Schleicher, ben ©orgler umfonft als 3eu»
gen im Sranbpro3efe oerlangte, ficf» gegen bie ©erbaftung
wehrte

Unter ben tugenbtriefenben ©rlaffen ber übrig geblie»
benen ffrührung fällt eigentlich: nur auf, bafe Ditler oora
neuen S. 3I.=©hef Sufee oerlangt, er möge bie S.3Ï. 3m
5Reicfeswe_br in ein ©reueoerhältnis orbnen. 5B3as aber we»

niger auffällt, als bafe es mafelofes- ©rftaunen wedt, ift bie

©arlegung ber Safter 5Röhms unb ber Seinen, bie ge»

fdjlemmt, bie 3ugenb oerborben, aus ben ©elbern ber ärm»
ften 3frbeiter Simoufinen geïauft unb im übrigen bie Se»

oölferung tprannifiert haben follen. gür biefe Sehauptung
risïierte man bisher in ©euifcfelanb, als 50liesmad)er unb

Sritiïafter ins Somentrationslager 3U ïommen. 2©as bie

©eutfchen ba3u fagen, ift ihre Sache. 3fuslänber greifen
fid) an ben Sopf über bas, was „braufeen" möglid) ift.

©ie Srrage, bie fich ftellt, ift bie: 933 e r hat ben © I a n

3u einer folchen 3f!tion ausge'feedt? Svat 50luf»

folini in ©enebig geraten, bie unbotmäfeigen. ©lemente erem»

plarifd) 3U bis3iplinieren? 933ic wirb er bie Stirn rumein
über bie ©lumpbeit norbifdjer „3Iuerod)fen punïto ©fpcho»

Iogie"! Ober hat bie 5üeitbswebr oerlangt, bafe ©apens
3Barnruf befolgt unb bie 3weite ©eoolution 3eitig unter»
bunben werbe? 50lit welcher Sos'öeit werben jene, bie Eitler
3um ©eufel wünfdjen, 3ugefd)aut haben, wie er fich fclbft
bei ber grofeen 50laffe in 50life!rebit fefet!

©enn bas ift ficher, bie Seute, bie glauben, es genüge,
einen peroerfen Konbottieri3ir!eI 3U erfdjiefeen, um bie wahren
©rünbe ber S. 3l.»Un3ufriebenheit 3U befeitigen, irren fid)

fürchterlich, unb niemals hat ein ©oliiiïer wirffamer für
bie ©ewalt unb für bie Ueber3eugung, bafe nur bie bolfche»

wiftifdje 50ietf)obe eine 3fenberung in ©eutfcblanb herbei»

führen tönne, gewirft, als ©öring unb Untier am 30. 3uni
1934. ©eichswe'hr unb Schwerinbuftrie mögen fich mit ©ru»
fein freuen, bafe Entier felbft bas üble Obium ber geridits»
Iofen ©rfchiefeung nicht überwiefener ©egner auf fid) ge»

rtommen unb mehr unb mehr in ihre Slbhängigfeit gerät.
Sie werben fpäter bemerïen, weS böfen ©ienft er fich

felbft unb ihnen erwiefen. ©enn mit 5Röhms ©obe hat fid)

bas ©eich leine neuen ©eoifen befdjafft unb bie junger»
löhne um leinen ©fennig erhöht.
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andere in ähnlicher Situation. Hitler habe Röhm eigen-
händig verhaftet, die andern Gruppenführer und Ober-
gruppenführer seien ebenfalls festgenommen worden, und
der „Osaf" Hitler Habs sogleich den Befehl gegeben, die
Pestbeule auszurotten, worauf ein Standgericht entschied
und die anwesenden S. A.-Führer ohne Rohm von den
S.,S. erekutieren lieh.

Man muh sich das vorstellen: Eine Bande von Ver-
schwörern hat die braunen Scharen auf die Strahe gerufen,
hat erfahren, dah sie sich wieder heimschicken liehen, und
begibt sich seelenruhig ins Quartier des Chefs, um dort
eine der gewöhnlichen .Orgien zu feiern. Wahrscheinlich
glaubten sie, der „Führer" würde die Parole „S. A. auf
die Strahe", nicht so bitter ernst nehmen? Oder was für
Naivlinge muhten die Burschen sein, die sich in einer solchen
Nacht der Entscheidungen zu Bett legten? Wer mißtrauisch
ist, kann ein böses Lächeln nicht unterdrücken, und die Münch-
ner sagen in solchen Fällen: „Dös glaabts".

Noch merkwürdiger ging es in Berlin zu. Görings
Polizei besuchte den General v. Schleicher in seiner
Wohnung und wollte ihn verhaften. Schleicher griff zur
Pistole. Seine Frau stellt sich zwischen ihn und die Häscher.
Und weil der General eine Pistole in der Hand hatte und
seine Frau vor ihm stand, muhte die Staatspolizei ihn und
seine Frau erschießen. Ein anderes Mittel gab es nicht,
sich seiner zu bemächtigen. Und doch steht in Görings Be-
kanntmachung, Schleicher habe mit Röhm kon-
spiriert und zugleich mit einer auswärtigen
Macht verhandelt. Jeder normal veranlagte Euro-
püer denkt sich, in diesem Falle mühte man den Mann
unter allen Umständen lebendig in die Hände kriegen, um
sein Verschulden gerichtlich abzuklären und die Strafe aus-
zusprechen, die für Hochverräter gilt. Dem toten Schleicher
und seiner toten Frau kann man keinen Prozeh machen.

Es ist auch beispiellos, wie Röhm beseitigt
wurde: Als er sich weigerte, Selbstmord zu begehen, wurde
er im Gefängnis ohne gerichtliches Verfahren
e r schösse n. Dergleichen Schauergeschichten kennt man sonst

nur aus den Erzählungen über die russische Tscheka.
Es muhten auch noch andere dranglauben: Der Berliner

Obergruppenführer Ernst, der nach amtlicher Angabe nach

Madeira verduften wollte, der Leiter der katholischen Ak-
tion, der Sekretär des Herrn von Papen, und wer weih,

was sonst noch geschah. Diese Leute
alle sollen miteinander verhandelt
haben, die jetzige Ordnung umzu-
stürzen und den „S.-A.-Staat" oder

wer weih was an ihre Stelle zu
setzen. Wer bleibt nun übrig und
verlangt nach den Beweisen für das

Komplott? Gibt es eine Stelle,
die allenfalls gegen die ausführen-
den Herren der Säuberungsaktion
eine Klage anstrengen dürfte, um
eine Beweisführung für die von
Goebbels und Göring dargelegten
Behauptungen zu erzwingen? Es

gibt keine solche Stelle, außer dem

jüngsten Gericht, oder vielleicht ein-

mal ein Tribunal in der spätern
deutschen Geschichte.

Man kann nur wiederholen, was
man beim Reichstagsbrandprozeh
sagte: Wer wünscht, dah Licht in
die Affäre komme, der muh van der

Lubbe, Schleicher und Röhm, am
Leben lassen, denn sie sind Haupt-
zeugen. Es ist sehr, sehr eigenartig,
dah Heines, von welchem das

„Vraunbuch" behauptet, er habe die

Brandleger durch den unterirdischen Gang geführt, unter
den erschossenen S. A.-Führern steht. Und es ist ebenso

merkwürdig, dah Schleicher, den Torgier umsonst als Zeu-
gen im Brandprozeh verlangte, sich gegen die Verhaftung
wehrte

Unter den tugendtriefenden Erlassen der übrig geblie-
benen Führung fällt eigentlich nur auf, dah Hitler vom
neuen S. A.-Chef Lutze verlangt, er möge die S.A. zur
Reichswehr in ein Treueverhältnis ordnen. Was aber we-
niger auffällt, als dah es maßloses Erstaunen weckt, ist die

Darlegung der Laster Röhms und der Seinen, die ge-
schlemmt, die Jugend verdorben, aus den Geldern der ärm-
sten Arbeiter Limousinen gekauft und im übrigen die Be-
völkerung tyrannisiert haben sollen. Für diese Behauptung
riskierte man bisher in Deutschland, als Miesmacher und
Kritikaster ins Konzentrationslager zu kommen. Was die

Deutschen dazu sagen, ist ihre Sache. Ausländer greifen
sich an den Kopf über das, was „draußen" möglich ist.

Die Frage, die sich stellt, ist die: Wer hat den Plan
zu einer solchen Aktion ausgeheckt? Hat Mus-
solini in Venedig geraten, die unbotmäßigen Elemente exem-
plansch zu disziplinieren? Wie wird er die Stirn runzeln
über die Plumpheit nordischer „Auerochsen punkto Psycho-
logie"! Oder hat die Reichswehr verlangt, dah Papens
Warnruf befolgt und die zweite Revolution zeitig unter-
bunden werde? Mit welcher Bosheit werden jene, die Hitler
zum Teufel wünschen, zugeschaut haben, wie er sich selbst

bei der grohen Masse in Mißkredit setzt!

Denn das ist sicher, die Leute, die glauben, es genüge,
einen perversen Condottierizirkel zu erschießen, um die wahren
Gründe der S. A.-Unzufriedenheit zu beseitigen, irren sich

fürchterlich, und niemals hat ein Politiker wirksamer für
die Gewalt und für die Ueberzeugung, daß nur die bolsche-

wistische Methode eine Aenderung in Deutschland herbei-
führen könne, gewirkt, als Göring und Hitler am 30. Juni
1934. Reichswehr und Schwerindustrie mögen sich mit Eru-
sein freuen, dah Hitler selbst das üble Odium der gerichts-
losen Erschiehung nicht überwiesener Gegner lauf sich ge-

Nommen und mehr und mehr in ihre Abhängigkeit gerät.
Sie werden später bemerken, welch bösen Dienst er sich

selbst und ihnen erwiesen. Denn mit Röhms Tode hat sich

das Reich keine neuen Devisen beschafft und die Hunger-
löhne um leinen Pfennig erhöht. 'là-
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